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Die Aussichten der Erziehungsarbeit. 
Von Prof. Dr. Paul Dubois *) 


I. 
Die Menschen sind dumm, das ist eine aus- 


gemachte Sache; ein jeder 
es gerne, wäre es auch nur, um eben damit eine Aus- 
nahme zu seinen Gunsten zu betonen. 

Doch man wende sich bloss einmal an den Ein- 
samen, den Leidenden, den Unglücklichen, ihn mit 
herzlichem Wohlwollen umgebend; man lehre ihn, 
um ihn seinem Elend zu entreissen, richtig denken 
und urteilen; dann kommt man von iener pessimi- 
stischen Beurteilung der menschlichen Persönlichkeit 
zurück. Man findet bei den Einfachsten, den wenig- 
sten Gebildeten, ja sogar bei den sogenannten geistig 
Minderwertigen einen Schatz logischer Denkkraft und 
feinen Verständnisses für ethische Begriffe. 

Dann erkennt man auch in den geistreichen, aber 
geringschätzigen Urteilen so vieler Schriftsteller 
einen aristokratischen Dünkel, und wenn man sieht, 
wie wenige dieser grossen Geisteshelden ihr Leben 
ın Einklang mit ihren Grundsätzen zu bringen wissen, 
empfindet man eine warme Sympathie für den Gei- 
steseinfältigen, welcher der Wahrheit näher steht. 

Und hat man vorher selbst gesagt, der Mensch 
sei dumm und stumpfsinnig, hat man sogar in seinem 
Herzen etwas wie Abneigung diesem missratenen 
Wesen gegenüber zu verspüren gemeint, so beginnt 
man jetzt den armen Menschen immer mehr lieb zu 
gewinnen, und schliesslich sagt man sich: Wie gut 
und intelligent ist er doch, wenn man die äussere 
Schale ablöst, wenn man den innersten Kern der Per- 

Wir entnehmen die folgenden prächtigen Worte von den 
Aussichten und Möglichkeiten der Erziehungsarbeit der Ein- 
leitung zu einem nicht genug zu empfehlenden, geist- und ge- 
mütvollen Werke des vor wenigen Jahren verstorbenen hervor- 
ragenden Berner Psychologen und Arztes, das unter dem Titel 
«Selbsterziehung», von Dr. E. Ringier ins Deutsche übersetzt, im 
Verlage von A. Francke in Bern erschienen ist. Das Werk ge- 
hört zu den Büchern, die für die Grundlegung und den Aufbau 
einer Genossenschafts-Ethik von Bedeutung sind. 


sagt es und wiederholt 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 


sönlichkeit blosslegt und ihm hilft, seine Logik aus 
den hemmenden Fesseln zu befreien. 

Man hat oft darauf hingewiesen, dass die Psy- 
chologie der Massen nicht einfach die Summe der 
psychologischen Werte der einzelnen Individuen 
darstellt, m. a. W., dass das geistige Ich eines Men- 
schen nicht dasselbe bleibt, wenn er allein dasteht 
oder vom Strudel der herrschenden Meinungen mit 
fortgerissen wird. Das ist wahr, und besonders in- 
mitten der grossen Katastrophen, der Streiks, der 
Revolutionen, der Kriege springt dieser moralische 
Stumpfisinn am deutlichsten in die Augen. Der Egois- 
mus zeigt sich da in seiner hässlichsten Gestalt, bis- 
weilen seltsam genug in Verbindung mit einer 
gewissen Opferfreudigkeit, und man gerät beinahe in 
Versuchung, an der Möglichkeit des sozialen Fort- 
schrittes zu zweifeln. 


Der Verband schweiz. Konsumvereine 
im Jahre 1927. 


IV. (Schluss.) 


Die im Rechenschaftsbericht enthaltene Ver- 
brauchsstatistik zeigt, wie sich im Berichts- 
jahre die Umsätze der einzelnen Abteilungen im Ver- 
gleiche zu den Jahren 1913 und 1926 gestaltet haben. 
Gegenüber dem letzten Vorkriegsiahre ergab sich 
1927 bei allen Abteilungen eine Vervielfachung und 
gegenüber dem Voriahre auf der ganzen Linie eine 
Vermehrung. Die folgende Zusammenstellung gibt 
darüber nähere Auskunft: 


Abteilung Es Er = 
Zucker 4,065,700  11,036,400 13,907,800 
Weine 1,117,400 4,564,100 5,803,300 
Futtermittel 633,500  3,048,400  3,655,000 

| Landesprodukte 1.265,300 3.763.900  4,081,500 
Käse 864,200  4,434,500  5,088,600 
Fleischwaren 7.231.300  20,364,500 23,135,800 
Fabrikationsartikel 8,453,200 21,928,700 23,352,800 


8,123,800 
11,034,200 


8.215.300 
11,485,600 


| Kolonialwaren 3.252,100 
' Gebrauchsartikel A 3.926,000 
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h Abteilung == es 
Gebrauchsartikel B 932,700 3,402,000 3,931,300 
Brennstoffe 2,998,600  7,141,200  7,594,800 
Manufakturwaren 1,879,200 5,876,400 6,957,600 
Merceriewaren 236,200  1,172,400  1,215,300 
Schuhwaren 1,964,300  5,533,500  6,317,900 
Mahlprodukte 


M.S.K. u. Mino- 

terie Ccoop£ra- 

tive du Leman 5,606,500 11,148,600 10,963,700 
Milch, frische — 7,394,300 6,624,500 

Es ist nicht wohl möglich, den Organisations- 
apparat, der die Leistungen des Verbandes voll- 
bringt, dem Leser anschaulich zu machen, aber schon 
ein einziger Hinweis kann ihn überzeugen, dass ein 
Unternehmen, das für nahezu 140 Millionen Franken 
Waren an mehr als 500 Abnehmer vermittelt, eine 
grosse Arbeit zu bewältigen hat. So erfahren wir z. B. 
aus dem Bericht, dass die Abteilung Spedition im 
Jahre 1927 10,763 Bahnsendungen mit 55,643,560 kg 
(5564 Wagen zu 10 Tonnen) abfertigte. Der Automo- 
bilverkehr beförderte ab Basel, Pratteln, Wülflingen 
und Morges mit 17 Motorlastwagen und 10 Anhänge- 
wagen ein Warenquantum im Gewicht von 
33,605,980 kg. 

Die Anforderungen, die der Verband nach den 
verschiedensten Richtungen zu erfüllen hat, bean- 
spruchen ein halbtausendköpfiges Personal. Zu 
Anfang des Berichtsiahres betrug der Personal- 
bestand 503, der sich auf Ende 1927 auf 481 (332 
männliche und 159 weibliche Personen) reduzierte. 
Neuanstellungen waren 28 erforderlich geworden, 
dagegen ergab sich durch Austritte (17), Todes- 


‘ fall (1), Pensionierung (1) und Uebertritte zur Ver- 


bandsbank (20) und zur Schuh-Coop (1) eine Ver- 
minderung von 40 Personen. In den einzelnen De- 
partementen wurden beschäftigt: im Präsidialdepar- 
tement 125, im Departement für Propaganda, Rechts- 
und Bildungswesen 97 (davon 71 in der Buch- 
druckerei), im Departement für Warenvermittlung 
266 Personen. 

Wenn der Verband die zunehmenden Leistungen 
für die Verbandsvereine befriedigend erfüllen soll, so 
muss er fortgesetzt auf seine innere Kräfti- 
gung bedacht sein. Dafür bedarf er guter Rech- 
nungsabschlüsse. Das Jahr 1927 hat auch in dieser 
Hinsicht ein befriedigendes Resultat gebracht. Es war 
wieder möglich alle Arschaffungen von Maschinen, 
Mobilien, Automobilen etc. vollständig abzuschreiben 
und auch auf dem grossen Liegenschaftsbesitz eine 
angemessene Abschreibung (Fr. 114,816) vorzuneh- 
men. Gegenüber dem Erstellpreis der Liegenschaften 
von 6,2 Millionen Franken beträgt der Buchwert noch 
2,9 Millionen (47,02 %). Der Reservefonds konnte 
durch eine weitere Zuwendung von Fr. 300,000 auf 
5 Millionen Franken erhöht und ein neuer Fonds in 
der Höhe von Fr. 200,000 für besondere Zwecke an- 
gelegt werden. Dazu ist ein Saldovortrag von Fran- 
ken 172,532.77 auf neue Rechnung vorgetragen. 

Was nun die Betriebskosten für 1927 anbetriftt, 
so stellen sich diese höher als im Vorjahre: Franken 
4,252,894,62 gegen Fr. 4,039,654.34. Die Ursache 
liegt besonders in den erhöhten Besoldungen und Für- 
sorgemassnahmen für das Personal. Auch hat der 
Verband aus Entgegenkommen für die neue Bank 
der Genossenschaften und Gewerkschaften finanzielle 
Aufwendungen (hauptsächlich für Drucksachen) ge- 
macht. 

Die Betriebsrechnungmit einem Total 
von Fr. 1,841,622.61 steht nun rund 650,000 Franken 


tiefer als im Vorjahre, wo an das versicherungstech- 
nische Defizit der Versicherungsanstalt die Summe 
von über 700,000 Franken geleistet und auch noch 
grössere Verluste an Verbandsvereinen getragen 
werden mussten. Für die Treuhandabteilung wurden 
Fr. 145,861.20 aufgewendet, von welcher Summe 
Fr. 26,646.90 als erzielte Einnahmen in Abzug 
gebracht werden konnten. Für Neuanschaffungen 
von Mobilien, Automobilen, Maschinen, Fässern 
wurden Fr. 246.184.14 (Voriahr Fr. 55,578.66) auf- 
gewendet. 

Die Bilanz mit einem Total ven Franken 
16,628,.081.40 stellt sich in den Aktiven wie folgt: 
Eigenkapital Fr. 4,005,140.—, Kassabarschaft Fran- 
ken 7,543.99, Effekten Fr. 5,924,925.—, Kontokorrent- 
Debitoren Fr. 1,000,257.99, Warenvorräte Franken 
2.740,212.42, Maschinen, Mobilien, Automobile etc. 
Fr. 1.—, Immobilien Fr. 2,950,001.—. Die Passiven 
verzeichnen: Verbandskapital Fr. 10,803,300.— (da- 
von Genossenschaftskapital Fr. 1,602,800, Garantie- 
kapital Fr. 4,000,500.—, Verbandsvermögen Franken 
5,000,000.—, Reserve für Propaganda- und Produk- 
tionszwecke Fr. 200,000.—), Kontokorrent-Kreditoren, 
Darlehen und noch nicht fällige Fakturen Franken 
5,591,709.09, Akzepte Fr. 34,720.50, Hypotheken 
Fr. 25,819.04, Vortrag auf neue Rechnung Franken 
172,532.77. 

Der Bericht bemerkt dazu u. a.: Die Aktiven 
sind wie gewohnt durchaus vorsichtig bewertet. Die 
ausgewiesenen Kontokorrent-Debitoren bedeuten 
Forderungen, die einbringlich sind. Die Warenvor- 
räte sind im Verhältnis zum Verbandsumsatz sehr 
bescheiden; sie sind zu Ansätzen eingestellt, die 
ıederzeit eine verlustfreie Liquidation ermöglichen 
würden. 

Damit wollen wir die Auszüge aus dem Rechen- 
schaftsbericht des Verbandes beendigen. Vieles, das 
ebenfalls erwähnenswert wäre, musste hier über- 
gangen werden, was aber damit gerechtfertigt wer- 
den kann, dass viele unserer Leser die Möglichkeit 
haben, den Bericht durchzusehen oder noch besser 
zu studieren. Diejenigen, die es tun, werden sich da- 
durch belohnt sehen, dass sie durch tiefere Einblicke 
in die Konsumvereinsbewegung nützliche Anregung 
und wertvolle Belehrung erhalten. 


I] 


Das Bildunsswesen der Genossenschailen, 


Das Bildungswesen der Genossenschaften im 
einzelnen auf seine Entwicklung, Organisation, Lei- 
stuneen und Erfolge hin zu untersuchen, hat sich eine 
in der Schriftenreihe «Soziale Organisation der Ge- 
genwart» im vorigen Jahre erschienene ausgezeich- 
nete Abhandlung!) zur Aufgabe gemacht. Es ist nicht 
nur eine bisher in gleicher Vollständigkeit noch nicht 
vorhandene Zusammenfassung und Darstellung aller 
bestehenden genossenschaftlichen Bildungseinrich- 
tungen, sondern auch eine Untersuchung der Ele- 
mente des Begriffs, der Ziele des genossenschaft- 
lichen Bildungswesens und seiner Bedeutung im 
Rahmen der gesamten Wirtschaft und Gesellschaft. 
Ein glücklicher Gedanke war es, die Untersuchung 
zu eröffnen mit einer Darstellung des genossenschaft- 


‘) Dr. Rudolf Wartner, Das Bildungswesen der Genossen- 
schaften. Bd. 9 der Sammlung Soziale Organisationen der 
(jegenwart, Forschungen und Beiträge. Herausgegeben von 
Profi. Dr. Ernst Grünfeld, Halle. Verlag: H. Meyers Buch- 
handlung, Halberstadt 1927, 143 Seiten. Preis: Fr. 10.—. 
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lichen Bildungswesens in England, bei welcher Ge- 
legenheit der schöne Satz aus Professor Stuarts 
Rede auf dem Genossenschaftstag in Gloucester 1579 
angeführt wird: «Bildungistfüriedermann 
wünschenswert, für Genossenschaf- 
ten aber eine Lebensnotwendigkeit.» 
Wir erfahren, dass die englische genossenschaitliche 
Unterrichtstätigkeit einmal eine Allgemeinbildung auf 
genossenschaftlicher Grundlage geben will, ander- 
seits auf die Ausbildung der Genossenschaftsbeamten 
und ihres Nachwuchses eingestellt ist. Es gibt dort 
je besondere Kurse für Jugendliche, Erwachsene und 
Frauen. Vor allem will man die Jugend mit dem Ge- 
rossenschaftsgedanken vertraut machen, um an ihr 
später tüchtige Förderer der Genossenschaftsbewe- 
gung zuhaben. Schon im Alter von 10 Jahren werden 
die Kinder zur genossenschaftlichen Unterweisung 
herangeholt und haben in systematischer Progres- 
sion drei Abteilungen bis etwa zum 16. Lebensjahre 
zu durchlaufen. Knaben und Mädchen werden zu- 
sammen unterrichtet. Ein genossenschaftliches Lese- 
buch mit zahlreichen Bildern (Our Story von Jsa 
Nicholson) liegt dem Jugendunterricht zugrunde. 
An diese Kurse schliessen sich genossenschaftliche 
Jugendgruppen mit weitgehender Selbstverwaltung, 
sogen. Circles; für diese Gruppe besteht eine beson- 
dere Zeitschrift «Our Circle». — In den Kursen 
der Erwachsenen wird dann eingehend das Wesen, 
die Geschichte und Organisation der britischen Ge- 
nossenschaitsbeweeung behandelt. Dazu treten be- 
sondere Kurse in Wirtschaftsgeschichte, Staatsbür- 
zgerkunde und Volkswirtschaftslehre. 

An die allgemeine genossenschaftliche Bildungs- 
tätigkeit schloss sich die genossenschaftliche Fach- 
ausbildung für die Funktionäre im Genossenschafts- 
wesen. Zur Unterweisung von Genossenschaftsmit- 
gliedern, die während der Arbeitswoche keine an- 
deren Kurse besuchen können, sind neuerdings Wo- 
chenend- und Sommerschulen eingerichtet worden. 
Eine nicht geringe Rolle spielt das Stipendienwesen. 
Die Stipendien werden aus Stiftungen, die die Ge- 
nossenschaften errichtet haben, gewährt. Die finan- 
ziellen Mittel für die Bildungstätigkeit beschafft sich 
das englische Genossenschaftswesen dadurch, dass 
die Genossenschaften teils einen Prozentsatz des 
Nettoüberschusses gewöhnlich 2"»% für Bildungs- 
zwecke bestimmen, teils eine bestimmte Summe iähr- 
lich in den Etat einstellen, oder auch nach der Höhe 
des Umsatzes den Bildungsionds bedenken. 

Sehr eingehend wird das genossenschaft- 
liche Bildungswesen in Deutschland 
behandelt, mit den Einrichtungen, die zu Bil- 
dungszwecken von den grossen Genossenschaftsver- 
bänden bisher geschaffen wurden. Interessant sind 
seine Mitteilungen über die volkserzieherische Tä- 
tiekeit Schulze-Delitzsch's, der bekannt- 
lich im Jahre 1871 die «Gesellschaft für Verbreitung 
von Volksbildung» gründete und deren erster Vor- 
sitzender er bis zu seinem Tode war. Gegen 100 Ge- 
nossenschaften des Allgemeinen Verbandes waren 
auch Mitglieder dieser Gesellschaft, von ihnen 
stammten die höchsten Jahresbeiträge. Dennoch 
kommt der Verfasser bei seiner weiteren Untersu- 
chung zu dem Ergebnis, dass die städtisch-gewerb- 
lichen Genossenschaften keine eigentlichen Bil- 
dungseinrichtungen aufweisen. Eine Ausnahme bil- 
deten nur die Herausgabe genossenschaftlicher 
Schriften und die Genossenschaftsbüchereien. Auf 
ihren Tagungen haben sie sich jedoch wiederholt für 
die genossenschaftliche Bildungsarbeit und Einfüh- 
rung genossenschaftlichen Unterrichts eingesetzt. 


Einen breiten Raum nimmt die Darstellung der 
Bildungs- und Erziehungstätigkeit derländlichen 
Genossenschaften ein. Der Verfasser bringt 
hier wertvolle statistische Uebersichten über die 
Unterrichtstätiekeit der Genossenschaftsverbände, 
die er aus dem in Jahresberichten und Zeitschriften 
zerstreuten Material zusammengestellt hat. Ein be- 
sonders reiches Material stand ihm über das genos- 
senschaftliche Unterrichtswesen innerhalb der 
Raiffeisen-Örganisation zur Verfügung. 
Vom Reichsverband der deutschen 
landwirtschaftlichen Genossenschaf- 
ten wird u.a. erwähnt, dass er der erste Genossen- 
schaftsverband in Deutschland war, der eine Genos- 
senschaftsschule einrichtete. In der sonstigen genos- 
senschaftlichen Bildungstätigkeit wirkte sich das 
Prinzip der Dezentralisation aus. Die Vermittlung 
allgemeiner Bildung trete beim Reichsverband 
zurück. 

In den beiden deutschen Konsumvereinsverbän- 
den wurde das Bildungs- und Erziehungswesen in 


1 
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ieder Weise gepflegt. Der Verfasser belegt dies an 
reichhaltigen statistischen Tabellen. Neben der 
Funktionärausbildung des Verbandes erstreckten 
sich die erzieherischen Massnahmen der Genossen- 
schaften systematisch auf weitere Mitgliederkreise. 
Die genossenschaftliche Erziehung der Frauen fand 
volle Würdigung, auch Bestrebungen zeigten sich, 
die Jugend mit dem genossenschaftlichen Werk ver- 
traut zu machen. Die Fachausbildung ist systema- 
tisch aufgebaut und wird mit einem erheblichen Auf- 
wand an Geldmitteln durchgeführt. Die glänzenden 
Erfolge der örtlichen Konsumvereine, meint der Ver- 
fasser, die umsichtige Geschäftsführung, überhaupt 
der mustergültige Ausbau der gesamten Organisation 
seien nicht zum geringsten Teile der planmässigen 
Ausbildung der Funktionäre und Angestellten, sowie 
der genossenschaftlichen Erziehung der Mitglieder 
zu verdanken. 

Im ganzen kommt der Verfasser zu dem Urteil, 
dass die ursprüngliche Ideologie des Genossen- 
schaitswesens mit ihren Bildungsidealen, ihren hu- 
manitären und volkserzieherischen Bestrebungen in 
den heutigen Genossenschaftsorganisationen nicht 
mehr so lebendig und wirksam ist, wie in den An- 
fängen der Genossenschaftsbewegung. Die Ausbil- 
dungstätiekeit im engeren Sinne, Heranbildung von 
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Genossenschaftsbeamten, Verwaltungsorganen u.ä., 
Pilege der Fachschulung sei als wesentliches Merk- 
mal der sgenossenschaftlichen Bildungstätigkeit in 
den Vordergrund getreten. Von ihr aus würde man 
am leichtesten zu den verschütteten Quellen der ur- 
sprünglichen Bildungsideale zurückgelangen können. 

Beachtenswert erscheinen uns die Ausführungen 
des Verfassers über den «wahren Genossen- 
schafter». 

«Der Idealtyp des genossenschaftlichen Bil- 
dungs- und Erziehungswesens ist der wahre Genos- 
senschafter, der socius perfectus. Dieser socius per- 
fectus erscheint in seiner klarsten Form bei den Ge- 
nossenschaftsklassikern, die ihn als Grundpieiler der 
(jienossenschaft ansehen. Ohne ihn ist die Genossen- 
schaft in ihrem Wesen nicht denkbar. Er ist frei von 
ieglichem egoistischen Sinnen und Trachten. Sein 
Denken und Handeln vollzieht sich nur im Interesse 
der Giemeinschaft. Das Wohl der Gemeinschaft ist 
der letzte Zweck seines Tuns und Strebens. Sein 
ganzes Leben gliedert sich in die Genossenschaft 
ein, um die Fäden einer genossenschaftlichen Ideo- 
logie zu einem Gewebe wirklicher genossenschaft- 
licher Tat werden zu lassen.» 

«Ob die Genossenschafter unserer Tage sich ein 
klares Bild über den «wahren Genossenschafter» 
machen können, ist sehr fraglich, wiewohl man aller- 
orten und bei vielen Gelegenheiten von der Er- 
ziehung zum «wahren (Genossenschafter» redet. 
Man versteht heute darunter den Genossen, der als 
Mitglied, als Funktionär oder als Führer in der Ge- 
nossenschaft seine Pflicht tut und die (Genossen- 
schaftsbewegung fördert. Aber die originäre Ideo- 
logie fehlt dem heutigen Genossenschafter wie der 
Genossenschaftsbewegung unserer Zeit. Das genos- 
senschaftliche Bildungsideal der Gegenwart unter- 
scheidet sich demnach von dem der Genossenschafts- 
klassiker.» 

Nicht minder beachtenswert sind die Ausfüh- 
rungen über den allgemeinen erzieherischen 
Wert der Genossenschaft. Auch hier fragt er, was 
heute von den erzieherischen Ideen .der Genossen- 
schaftsklassiker noch der Wirklichkeit entspricht. 
und antwortet darauf, dass es in der heutigen Genos- 
senschaftsbewegung wohl noch Persönlichkeiten 
gebe, die von der sozialen erzieherischen Mission 
der Genossenschaften erfüllt seien, doch sei ihre 
Zahl gering. Das geschäftliche Interesse überwiege 
in der Genossenschaft oder die Genossenschaft gelte 
als Mittel zur Umgestaltung sozialer Verhältnisse. 

Vom pädagogischen Standpunkt aus, meint 
Wartner, führe das erzieherische Moment der Ge- 
nossenschaften auf Joh. Heinrich Pestalozzi zu- 
rück, dessen Erziehungslehre von Humanitätsge- 
danken getragen sei, in seinem pädagogischen 
System stehe die Arbeit im Mittelpunkt der Erzie- 
hung. Diese führe zur wirtschaftlichen Selbständig- 
keit, die zuerst erstrebt werden müsse. Denn alle 
Hilfe, die man dem Volke angedeihen liesse, dürfe 
nur Selbsthilfe sein. Das Beste, was man dem Men- 
schen tun könne, sei, dass man ihn lehre, selbst zu 
handeln. Pestalozzi's Gedanken finden sich wieder in 
den frühesten Vorkämpfern des Genossenschaftsge- 
dankens, die durchweg die erzieherische Aufgabe 
der Genossenschaft betont haben. 

Dem Ziele und Zwecke nach unterscheidet 
Wartner im wesentlichen drei genossenschaft- 
liche Bildungsideale, nämlich: 

1. Die allgemeine Bildung. 
2. Die Erziehung zum Genossenschafter. 
3. Die speziell berufliche Ausbildung. 


Die ersten beiden sollen die Mitglieder der Genos- 
senschaften ohne Unterschied erfassen, während die 
spezielle Ausbildung nur bestimmte Gruppen be- 
rührt, die eine Funktion bei der Genossenschaft aus- 
üben oder sonstwie in genossenschaftlichen Betrie- 
ben tätig sind. Es wird dann dargelegt, welche Be- 
deutung jede dieser drei Erziehungsaufgaben für das 
(ienossenschaftswesen hat. Die Vermittlung allge- 
meiner Bildung hat kulturelle Bedeutung, dient dem 
Erziehunssgedanken der Genossenschaft an sich und 
wird der Genossenschaftsbewesung nur zum Vorteil 
gereichen, wenn sie die Einsicht ihrer Anhänger er- 
höht. Dem Erziehungssedanken unmittelbar aber 
will die Erziehung zum Genossenschafter dienen, die 
darauf hinausgeht, die Mitglieder in wahrhaft genos- 
senschaftlichem Geiste fühlen, denken und handeln 
zu lehren, d.h. sie will aus den Mitgliedern Genos- 
senschafter machen. Jeder weiss aus der genossen- 
schaftlichen Praxis, wie sehr es dieser Erziehung 
bedarf, wie wenig in Wirklichkeit die Genossen 
echte Genossenschafter sind. 

Die spezielle berufliche Ausbildung will der Tat- 
sache gerecht werden, dass die Genossenschaftsbe- 
wegung eine Massenbewegung ist und deshalb 
Führer und Leiter bedarf, Funktionäre, von denen 
besondere Fähigkeiten verlangt werden. 

In den letzten Abschnitten behandelt Wart- 
ner die Träger und die Finanzierung des genossen- 
schaftlichen Bildungswesens, als die teils die genos- 
senschaftlichen Verbände, teils die Genossenschaften 
selbst in Betracht kommen. 

Der Verfasser kommt zu dem Ergebnis, dass das 
genossenschaftliche Bildungswesen in Deutschland 
sich in seiner CGiesamtheit als wesentlicher Faktor 
der Genossenschaftsbewegung und als Gebiet viel- 
seitiger, aussichtsreicher Genossenschaftsarbeit zeigt. 
Seine volksbildende, kulturpolitische Bedeutung und 
sozialpolitische Tendenz sollte nicht nur von den 
unmittelbar Beteiligten, sondern als eine Angelegen- 
heit des Staatsbürgers, Politikers, Volkswirts, des 
Juristen, des Pädagogen, kurz des gesamten Volkes 
gewürdigt werden. Dr. Krebs. 


I] 


Die fremden Gelder der Konsumvereine. 


In ihrem Geschäftsbericht über das Jahr 1927 
erwähnt die Schaffhauser Kantonalbank die Tat- 
sache, dass infolge der Herabsetzung des Zinsfusses 
für die Hypotheken die Zinsmarge zwischen den aus- 
geliehenen Geldern und den eigenen Obligationen so 
gering geworden ist, dass zur Finanzierung des 
Hypothekarkredites auch ein bescheidener Betrag der 
billigeren Sparkassagelder herangezogen werden 
musste. Ein solches Vorgehen sei in normalen Zei- 
ten gerechtfertigt. Es müsse aber ins Auge gefasst 
werden, dass bei irgend einem wirtschaftlichen oder 
politischen Rückschlag die Rückbezüge bei der Spar- 
kassaabteilung grösser sein werden als die Einzah- 
lungen. Gegen einen solchen Rückgang des Spar- 
kapitals müsse sich jede Bankleitung durch vorsorg- 
liche, auf grösstmöglichste Zahlungsbereitschaft ge- 
richtete Massnahmen vorsehen. Diesem gesunden 
bankpolitischen Grundsatze wäre nicht Genüge ge- 
tan, wenn Spargelder in grossem Ausmasse in Hypo- 
theken Anlage fänden. 

Diese Aecusserungen eines kantonalen Bank- 
institutes sind gewiss beachtenswert und können 
auch jenen Konsumgenossenschaften, die Depositen- 
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oder Obligationeneinlagen annehmen, Anlass zu 
prinzipiell und praktisch gleich wichtigen Betrach- 
tungen bieten. Obschon diese Einlagen meistens 
rechtlich nicht unter den Begriff der Spargelder 
fallen, müssen sie wirtschaftlich doch als solche be- 
trachtet werden, sodass auch für ihre Anlage die 
obenerwähnten Leitgedanken Geltung beanspruchen 
können. Die Konsumgenossenschaften verwenden die 
von ihnen gesammelten Gelder in erster Linie zur Fi- 
nanzierung ihrer Warenkäufe; da es sich dabei in 
iiberwiegendem Masse um unentbehrliche Lebens- 
notwendigkeiten, also um sehr gangbare Artikel han- 
delt, geht deren Gegenwert während der Abwicklung 
des täglichen Detailverkaufes in beträchtlichem Um- 
fange fortwährend in bar wieder ein. Diese Kapital- 
anlage entspricht also im grossen und ganzen den 
Anforderungen der Liquidität. Die grossen wirt- 
schaftlichen Erfolge der Mehrzahl der lokalen Kon- 
sumvereine haben erfreulicherweise das Vertrauen in 
die Solidität ihres Geschäftsgebarens derart ge- 
festigt, dass ihnen solche Einlagen zumeist in rei- 
chem Masse zufliessen und gelegentlich die Summen 
überschreiten, die für die Abwicklung des Waren- 
geschäftes erforderlich sind. Da diese überschüssigen 
Gelder natürlich ebenfalls verzinst werden müssen, 
sehen sich die betreffenden Genossenschaften ge- 
zwungen, nach andern nutzbringenden Anlagen Um- 
schau zu halten. Es liegt eine nicht zu unterschätzende 
Gefahr darin, wenn dieser Kapitalzufluss die von ihm 
begünstigten Konsumvereine veranlassen sollte, der 
gegenwärtig überall recht lebhaften Bautätigkeit von 
ihrer Seite aus einen besonders starken Antrieb zu 
geben. Das einzig zu verantwortende Vorgehen ist, 
dass die Konsumvereine die ihnen zur Verfügung ge- 
stellten Gelder nur für ihre ureigentlichen Zwecke 
verwenden und sich nicht von der Kapitalabondanz 
auf Gebiete drängen lassen, die ihrem Geschäftsbe- 
reich fremd sind. Gelder ins Hypothekargeschäft 
stecken, heisst sie immobilisieren, und eine 
solche Anlageform widerspricht dem Grundsatz der 
steten Zahlungsbereitschaft; sie bildet ein erhebliches 
Risiko sowohl für ‚den Verein als für die einzelnen 
Einleger. 

Die gegenwärtige Wirtschaftslage kann als eine 
Periode langsam fortschreitender Entwicklung be- 
zeichnet werden, und glücklicherweise sind keine An- 
zeichen vorhanden, die auf eine baldige Unterbre- 
chung im Sinne eines heftigen Koniunkturabstieges 
schliessen lassen würden. Trotzdem aber muss darauf 
hingewiesen werden, dass die gesunden Prinzipien in 
der Anlage von Spargeldern nicht erst in Zeiten wirt- 
schaftlicher Spannung zur Anwendung gebracht wer- 
den dürfen; ihre Einführung muss in den Jahren nor- 
maler Wirtschaftstätigkeit geschehen, damit sie in 
Krisenzeiten ihre Feuerprobe bestehen können, In 
Anerkennung der Tatsache, dass selbst in solchen 
Krisenzeiten immer noch ein gewisser Grundstock von 
Spargeldern nicht abgehoben zu werden pflegt, sehen 
allerdings viele kantonale Sparkassengesetze die An- 
lage eines Teiles der Spargelder in Hypotheken vor. 
Dabei wird aber diese Quote zum vorneherein zahlen- 
mässig begrenzt und meistens eine Kündbarkeit von 
wenigen Monaten zur Bedingung gemacht. Ausser- 
dem ist nicht zu vergessen, dass solche Institute die 
Anlage und Verwaltung von Geldern, sowie die nicht 
immer leichte Manipulation mit Hypothekentiteln und 
Grundpfandwerten gewerbsmässig betreiben und da- 
bei eine viel grössere Routine in der Beschaffung der 
angebrachten Sicherheiten erhalten; sie gewinnen 


einen Einblick in die Tendenzen des Geld- und Ka- 
pitalmarktes, über den die Konsumvereine auf Grund 


ihrer nach anderer Richtung- gehenden wirtschaft- 
lichen Tätigkeit naturgemäss nicht verfügen können. 
Aus diesem Grunde können die Banken in Zeiten ge- 
spannter Geldmarktlage rechtzeitig die notwendigen 
Massnahmen treffen, und ihnen ist es auch leichter 
gemacht, die auf Grundpfandwerten haftenden Titel 
zur Beschaffung der erforderlichen liquiden Mittel 
ohne Einbusse und Schwierigkeiten anderweitig zu 
plazieren, wogegen jedoch nicht ausgeschlossen ist, 
dass Konsumvereine in Zeiten vermehrter Rückzüge 
vor der Unmöglichkeit stehen, die investierten Gegen- 
werte flüssig machen zu können. Selbstverständlich 
gelten diese warnenden Bemerkungen nur der Finan- 
zierung von Bauten, die reinen Wohnzwecken dienen; 
niemand wird einem aufstrebenden Verein. verwehren 
wollen, zur Erstellung von eigenen Geschäftslokali- 
täten zu schreiten, sofern dabei in der Inanspruch- 
nahme von Einlagegeldern ein vernünftiges Mass 
nicht überschritten und für rasche Amortisation Sorge 
getragen wird. 

Ueber den Konsumgenossenschaften, die 
grosse Depositeneinlagen verfügen, 


über 
hat bisher ein 
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in sauberer Ausführung liefert die 


BUCHDRUCKEREI 
' des V.S.K. 


glücklicher Stern gelächelt; unseres Wissens sind 
dank vorzüglicher Verwaltung nur selten Schwierig- 
keiten zu verzeichnen gewesen. Aber trotz vorsichtig- 
ster Verwaltung könnten die angedeuteten Nachteile 
unter dem Druck äusserer Verhältnisse auch für diese 
Konsumvereine einmal praktisch werden. Welcher 
Weg kann von ihnen beschritten werden, um solche 
Schwierigkeiten ein für allemal zu vermeiden? Mit 
der Gründung der Bank der Genossenschaften und 
Gewerkschaften ist diese Frage schon beantwortet. 
Sie besorgt nicht nur den Zahlungsverkehr zwischen 
dem Zentralverband und den lokalen Genossenschaf- 
ten, sondern ist vor allem auch dazu bestimmt, dem 
gesamten Genossenschaftswesen als Ausgleichskasse 
zu dienen.. Die Genossenschaften, welche für die 
Durchführung ihrer Warengeschäfte und für Ge- 
schäftsbauten neuer finanzieller Mittel bedürfen, sind 
sicher, dass sie diese in jedem wirtschaftlich zu ver- 
antwortenden Ausmasse sofort von der Verbands- 
bank zur Verfügung gestellt erhalten, sofern der 
finanzielle Aufbau dieser Vereine hinreichende Unter- 
lagen und Sicherheiten zu bieten in der Lage ist. Die 
Genossenschaften aber, denen mehr Einlagegelder zu- 
gehen als sie im Warengeschäft verwenden können, 
sind nicht mehr gezwungen, diese unter etwelcher 
Missachtung der Liquiditätserfordernisse in Hypo- 
thekaranlagen zu stecken, sondern können sie der 
Verbandsbank auf kürzere oder längere Dauer über- 
geben. Sie erhalten dafür eine im Vergleich zu der 
von andern Stellen offerierten noch immer vorteil- 
hafte Verzinsung, die nicht geringer ist als der nach 
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Betriebs- 

Verein | Msdlus | gunder-| der oo beim no, ber. ee ee 
| ‚ aalıl Läden Total Mitglied V.S.K. Total wur schuss wa ei N m 
n | 

Amriswil ') 10 ME A GE ? ? | 237,305 2.1 7308 eo | Ma 
Biberist 30.6.9 | 811) 7| 724376 893 934,826 107,450 14,8 °)41,016 | %)32,680 |Tu.2 4,127 | 3,000 
Biel (B.) 30. 6.27 | 6,689 | 29 |4,166,239 623 1,949,639 781,984 188) 210,002 | 186,900 | 6) — 23,069 
Bonaduz 3.6.97| 64| ı| 64,143| 1,002) 34,477 5,812 | 911 6,981 4,479 | 10 260 | 2,100 
Degersheim . 30. 6.27 | 49 | 2| 196.642 36 68,988 17,227 13,6) 7,993 6,373 70.5 800 800 
Gebenstorf 31. 3.7 218 2 | 300,680. 1,379 131,764 ? |?» | 33014 26,831 | 10 | 2,100 | 4,000 

Herbetswil 28. 2.27 |  ? {jap ? 19,503 6233 ? 2,554  P ? ? 
Herisau 30. 6.27 | 1,8%0 , 11 | 667,411 367. 485,860 ? ?| 21590 I! — | — !'10,000 | 11,500| 
Horgen 30. 6.27 | 2,075 | 15 |1,.90,299 | 959 | 860,397 | 276,308 1139| 139,946 | 126,000 | 7 | — 13,000 

Kandersteg ?) 2.1.07 1407| 2| 23,900| 1702| 5,762 ? ? a > - 
Laufen . 3. 6.97 | 6700| 7| 588151| 788) 345,009) 71,453 |135| 32958 | 2533| 6| 5975| 5,150, 
Linthal-Ennetlinth 1.527| 36| ı| 350830| 1,370) 90,773] 32,350 |92| 50,885 47,465 Mu.5 2,000 | 1,000 
Mellingen 30.6.7 | 1985| 3) 297,353| 1,166) 99,177 24,704 109 11,432 11,097 ul — 290 

Mollis 3.7.0 185, 1| 138,545 1,060) 99,708) 14,064 |10,6| 18,713 12,845 Bu.9 4,000 | — 
Murg 3 7.0. 103) 1 | 137,696| 1,337) 74896) 13,278 | 9,6| 9,567 53 u — 600 

Niederlenz 30. 6.7 | 1892| 1298531 687) 39,290) 16,111 1194| 5,563 5,478 |u 5) — _ 
Oberentfelden 2.6.7 | 42) 2| 311,725) 647, 153081) 2,306 | 7,2| 35,320 28,340 | 10| — 6,300 
Obermumpf . 31.10.65 | 55) 1 | 61,500 1,118) 43,310 49869 | 81 4,941 2,620 Tu5| 311 | 2,000 
Rheineck . 30. 6.97 1232 4| 379912. 308, 117,171) 65,726 |17,3| »)24,063 | ®)21,000 |)8| 1,800 | 1,500 

Rorschach 30. 6.97 1,840 | 15 /1,203,800. 654 | 573.604 | 210,977 \17,5| 67,930 | 67,500 |.) — _ 
Rupperswil 32.6.7 350) 1| 195976 781) 95,364) 13,333 | 68) 15,176 1292| 8|- — 2,185 | 
Schmerikon 3. 6.97 | 1577| 1| 8150| 625) 65,533 8.144 | 83) 8410 || — 1,447 

Seon 30. 6.27 83 1 92,352 | 1,113 48,156 10,692 11,6 3,916 3,907 'bu.5 —_ — 
Suhr 2.6.0 3383| 2) S0771) 742| 197,352 22,196 | 88 16,876 13,232 103 — 3,200 
Teufen . 3.6.7 A5| 3, 140036 337 33850 25.8 182 ser | 6017 Ku 2800| — 
Turgi 30. 6.97 | 803 | 4 | 870,904 | 1,085) 576,087 113,285 |13,0 77,054 7085 10| — 3,952 
Uetikon 3.6.7 %4) 4| 38776 94 148,419) 35,638 114,9 18,068 13,300 '8u.6) 2,369 | 1,300 
Weesen 30. 6.27 a | ? ? 45,970 8,469 | ? 5,259 4,220 9u.6 u 1,000 

Weinfelden 30. 6.97 | 498 | 7 | 460501 925) 251,505) 68,088 114,8 25,470 24,650 |1u.5)| — - 
Zug . 3.6.07 | 6437| 500,587 7790| 291,06 59747 11,9 47,337 | 28,454 (Bub) 8,500 | 9,000) 

| | | 
1} } 


1) 18 Monate. ?) 8 Monate. *°) Rabatt inbegriffen. 


dem Abzug der hohen Spesen des Hypothekarge- 
schäftes verbleibende Reinertrag. Diese Lösung der 
Frage der Anlage von Depositen- und Obligationen- 
seldern könnte den Konsumvereinen auch Veran- 
lassung geben, die von ihnen gewährte Zinsvergütung 
den herrschenden Verhältnissen auf dem Geld- und 
Kapitalmarkte anzupassen; es geht nicht an, dass 
zwecks Aufrechterhaltung eines unter früher mass- 
gebenden Bedingungen vielleicht berechtigt gewese- 
nen hohen Zinssatzes eine untaugliche Verwendung 
gesucht werden muss. Bei Anlage der verfügbaren 
Gelder bei der Verbandsbank bleiben die Erforder- 
nisse der Liquidität gewahrt und die direkten Risiken 
des Hypothekargeschäftes ausgeschaltet. Es besteht 
ausserdem die Gewissheit, dass die Gelddepots von 
fachkundiger Stelle nach gesunden bankmässigen 
Grundsätzen verwaltet werden und zu Zwecken Ver- 
wendung finden, die den Absichten der ursprüng- 
lichen Einleger am ehesten entsprechen. 

Die Schaffung der Bank der Genossenschaften 
und Gewerkschaften füllt eine schon lang empfundene 
Lücke innerhalb der Genossenschaftsbewegung aus. 
Es liegt an den Konsumvereinen, durch die Konzen- 
tration ihrer Gelder bei dieser in erster Linie koope- 
rativen Zwecken dienenden Bank die Geldwirtschaft 
der Genossenschaftsbewegung auf eine auch theore- 
tisch unanfechtbare Basis zu stellen und damit den 
Skeptikern und versteckten Gegnern der Genossen- 
schaftsbewegung einen bis zu einem gewissen Grad 


berechtigten kritischen Vorhalt aus den Händen zu 
winden. Ein solches Vorgehen dient aber nicht nur 
zur Gesundhaltung der Anlagepolitik, sondern ist 
auch geeignet, die Entwicklung der Bank der Ge- 
nossenschaften und Gewerkschaften kräftig zu för- 
dern. Die wenigen Monate seit Aufnahme ihres Be- 
triebes haben ihr bereits einen bedeutenden Zugang 
neuer Geschäfte gebracht, und diese Beanspruchung 
ist der beste Beweis, dass ihre Tätigkeit einem allge- 
mein gefühlten Bedürfnis entgegenkommt. Es kann 
daher vorausgesehen werden, dass das Institut einen 
erfreulichen, lebhaften Aufschwung nimmt; da es 
seine Dienste vor allem dem gesamten Genossen- 
schaftswesen widmen und dessen Gliedern einen nie- 
versagenden Rückhalt bieten wird, sollte es das Be- 
streben der Verbandsvereine sein, an seiner Entwick- 
lung im Sinne dieser Ausführungen den tätigsten An- 
teil zu nehmen. CHIGEN ER 


Internationaler Genossenschaftsbund 


Sitzung des leitenden Ausschusses in Bremen. 


Die soeben in Bremen stattgefundene Sitzung 
des Ausschusses war die erste, welche von Herrn 
Väinö Tanner präsidiert wurde. Sie erledigte mit 
gutem Erfolg eine reichhaltige Tagesordnung. Die 
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327 | 65,403 2,334 
25,643 | 257,047 | — 
194,917 | 1,123,892 11,852 
3,570) 12,706, 2,179 
2,523 | 48,292 
19,622 | 60,869 | 8,656 
— 20,500! 12,107 | 
1,069 1193,89, 755| 2 
377,142 209,732 | 
= 18,181 
18,737 | 110,941 
62,288 | 33,853 | 20,601 
6,194 | 60,000 | 9,777 
20,161 | 37,072 | 1,063 | 
10,370 | 23,339 | 19,631 | 
29,800 | 1,668 | 
55,800| — 
18,153 | 10,314 

284 | 109,000 | 
138,718 | 179,802 | 
27,339 | 25,180 | 
3,299 | 30,778 | 
\ 33,708 | 
30,800 | 
70,288 
135,520 | 121,756 | 16,644 
13,405 | 76,731 | 3,203 
1,914| 13500| — 
69,877 131,070, 9,575 
64,200 | 50,000 | 6,483 


271,500 | 
246,000 
935,650 


17,300 145,839 
16,000 | 15,916 
| 103,200 111,697 
1,100 | 6,380 
29,100 | 500 17,007 
52,598 | 1,769 
23,584 | 1 
394,000 | 11,997 
569,500 | 45,000 
70,000 | 5,500 
160,315 | 7,236 
80,000 1 
— 800 
36,000 1 
20,500 | 376 
41,500 | 3,000 
48,700 | 3,109 
= 1 
238,000 | 1,501 
361,300 | 28,001 | — 
35,000 1. 9,005 
23,000 1 344 
52,640 | 1,800| 2,656 
120,000 | 
51,000 2,090 
142,000 = 
199,000 | 7,739 
= 4,383 | 
57,363 | 3,500 
249,000 2 


14,957 
370,145 


27,503 


2,691 | 
89,188 
5,400 
11,600 
1,600 
3,000 
3,500 
540 
' 33,700 
23,900 
34,300 
1,600 
400 
12,400 
24,952 
10,100 
6,700 
240 
5,000 
55,325 


| 
6,129 
5,434 
4,701 
19,415 
27,000 


55,066 | 


1,542 
1,920 
970 
38 


57,731 


96,28 


Vertreter waren vollzählig erschienen, doch befan- 
den sich unter ihnen vier Ersatzmänner für am Kom- 
men verhinderte Mitglieder. In drei Fällen war ge- 
schäftliche Unabkömmlichkeit die Ursache der Ab- 
senzen dieser Mitglieder; im vierten handelte es sich 
um die plötzliche und ernsthafte Erkrankung des 
Herrn H. Kaufmann in Hamburg. Die bei Eröffnung 
der Sitzung einlaufenden Nachrichten lauteten sehr 
beunruhigend und es wurde der Familie des Herrn 
Kaufmann ein Telegramm zugesandt, welches An- 
teilnahme und Wünsche für baldige Besserung zum 
Ausdruck brachte. Mit Befriedigung kann konstatiert 
werden, dass die letzten Nachrichten günstiger lau- 
ten und dass trotz einer vorgenommenen schweren 
Operation gute Aussichten für Genesung vorhanden 
sind. 

Der Bericht des Generalsekretärs umfasste eine 
Anzahl interessanter Gegenstände. Zur Diskussion 
stand die Mitarbeit der Mitglieder am Werk der 
Allianz, besonders soweit es sich um die Beantwor- 
tung verschiedener vom Sekretariate verschickter 
und auf diverse Punkte bezüglicher Fragebogen han- 
delte. Der Ausschuss bedauerte nicht nur die Ver- 
zögerung in der Beantwortung dieser Fragen, son- 
dern auch die häufige Nichtbeantwortung derselben 
seitens nationaler Organisationen. Es wurde be- 
schlossen, jedem Mitglied einen Zirkularbrief zu sen- 
den, in welchem auf die statutarischen Verpflichtun- 
gen der nationalen Organisationen hingewiesen und 
erklärt wird, dass der Erfolg der Unternehmungen 
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62,298 
328,281 
5,700 
14,865 
30,321 | 
11,500 
23,948 
100,890 
46,340 
14,000. 
9,253 
22,016 
9,675 
6,276 
62,838 
6,900 
39,000 
230,703 
23,165 
11,542 
3,711 
35,485 
1,428 
128,300 
21,600 
4,900 
98,560 | 
66,323 | 


Amriswil 
Biberist 
Biel (B.) 
Bonaduz 
Degersheim 
Gebenstorf 
Herbetswil 
Herisau 
Horgen 
Kandersteg 
Laufen 
Linthal-Ennetlinth 
Mellingen 
Mollis 
Murg 
Niederlenz 
Oberentfelden 
Obermumpf 
Rheineck 
Rorschach 
Rupperswil 
Schmerikon 
Seon 

Suhr 
Teufen 
Turgi 
Uetikon 
Weesen 
Weinfelden 
Zug 


331,025 
905,918 
1,008 
6,282 
42,826 
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2,858 
4,463 
11,811 
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| 62,104 
| 22,484 
202,144 
22,650 
3,253 
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1,890 


72,629 
459,680 
24,000 
31,000 | 
37,000 | 
246,000 
295,500 
54,636 
93,415 
30,475 
21,000 
26,000 
35,000 


646,502 
80,298 
111,798 
39,328 
21,134 
28,985 
74.349 
147,963 
257,933 
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' 100,100 | 
215,000 
BB | 
14,650 | 22,500 
1,580 | 50,600 
12,150 | 57,700 
3,236 | 31,350 
15,795 | 6,000 
7,410 | 130,000 
10,290 | — 
46,300 6,155 | 44,000 
21,500 175,000 


50,000 


19,800 

4,000 
21,7C0 
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70,500 


24,063 
78,994 
216,5% 
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des Genossenschaftsbundes wesentlich von der 
prompten und vollständigen Mitarbeit seiner Mit- 
glieder abhängt. 

Der Bericht über die drei verschiedenen Aus- 
gaben des «Bulletin» pro 1927 erzeigt einen geringen 
Ueberschuss der englischen und deutschen, sowie 
einen kleinen Verlust auf der französischen Ausgabe. 
Dieser Verlust erklärt sich aus der verhältnismässig 
kleinen Zahl von Subskribenten auf die französische 
Ausgabe und es werden daher Anstrengungen zu 
machen sein, um die Auflageziffer für Frankreich, 
Belgien und die Schweiz zu erhöhen. 

Der Generalsekretär unterbreitete einen dahin- 
gehenden Antrag, es sei der Name «International 
Co-operative Bulletin» durch den Titel «Review of 
Nach ge- 
walteter Diskussion und Gegenvorschlägen wurde 
dieser Vorschlag angenommen, so dass das offizielle 
Organ der Allianz in Zukunft unter dem neuen Namen 
erscheinen wird. 

«Soviet-Genossenschafitswesen und der I. G. B.» 
Ein vom Generalsekretär geschriebener und in der 
Dezembernummer des «Bulletin» publizierter Aufsatz 
gab Veranlassung zu einer längeren Diskussion und 
zu zwei Anträgen. Der erste dieser Anträge, der von 
Herrn Poisson unterbreitet wurde, basierte auf einem 
Protest des französischen Verbandes gegen den In- 
halt des genannten Artikels. Herr Poisson bean- 
tragte, indem er sich selbst mit dem französischen 
Protest identifizierte, dass aus: dem «Bulletin» alle 


—. 
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Kontroversen verbannt sein sollten und dass in jedem 
Fall die vom Generalsekretär über das Soviet-Ge- 
nossenschaftswesen begonnene Diskussion mit der 
Veröffentlichung der Antwort des Herrn Luibimoffi 
einzustellen sei. 

Herr Kissin beantragte im Auftrag des Zentro- 
sojus, dass die von Herrn Luibimoff, dem Präsidenten 
dem Zentrosojus, dem Generalsekretär zugeschickte 
Antwort in der nächsten Nummer des «Bulletin» 
Aufnahme zu finden hätte. 

Die Anträge der Herren Poisson und Kissin wur- 
den in der Abstimmung verworfen. Ein vom Gene- 
ralsekretär an Herrn Luibimoff gerichteter Brief, in 
welchem gegen Form und Inhalt seiner Antwort Ein- 
wendungen erhoben werden, wurde gebilligt und die 
Angelegenheit damit in dem Sinne erledigt, dass 
Herrn Luibimofis Antwort im «Bulletin» Aufnahme 
finden wird, wenn den vom Generalsekretär in sei- 
nem Brief genannten Bedingungen entsprochen sein 
wird. 

Der Genossenschaftstag, welcher dieses Jahr 
am 7. Juli gefeiert wird, wurde ebenfalls besprochen 
und ein an alle Länder zu richtendes Manifest wurde 
in seinen Grundzügen genehmigt. 

Zur Diskussion und Annahme gelangte ferner 
das provisorische Programm der Internationalen Ge- 
nossenschaftsschule, die vom 7. bis 21. Juli in Ham- 
burg stattzufinden hat. Der Ausschuss nahm eine 
dahingehende Entschliessung an, dass die ganze 
Frage der Verwaltung und Kontrolle dieser Schule 
an seiner nächsten Sitzung neuerdings in Erwägung 
zu ziehen sei, und dass dahin getrachtet werden soll, 
diese Veranstaltung ganz dem I. G. B. zu überbinden. 
Das Programm der Schule wird in der Aprilnummer 
des «Bulletin» in knappen Umrissen bekannt gege- 
ben werden und es wird beabsichtigt, nächstens die 
vollständige Liste der Referenten und der zu behan- 
delnden Gegenstände mitzuteilen. Anmeldungen zur 
Teilnahme an der Sommerschule werden schon jetzt 
im Bureau des 1. G.B. entgegengenommen. Schluss 
der Anmeldungen am 1. Juli d.)J. 

Ueber den internationalen Austausch von Ge- 
nossenschaftsangestellten, welche Frage Gegenstand 
einer an alle Mitglieder des Bundes gerichteten 
Rundfrage war, lag ein vom Generalsekretär ver- 
fasster Bericht vor, welcher in Berücksichtigung der 
eingegangenen Antworten zu dem Schluss kommt, 
dass die in dieser Richtung unternommenen Be- 
mühungen keine grossen Aussichten auf Erfolg haben 
und dass es besser wäre, die Sache wie bisher der 
gegenseitigen Verständigung der betreffenden Ver- 
bände zu überlassen. 

Die Reorganisation des Kongressverfahrens 
unterlag ebenfalls der Beratung. Der Sekretär hatte 
sich an alle Mitglieder des Bundes gewendet, damit 
diese ihre Meinungen über die Notwendigkeit einer 
Aenderung des bisherigen Modus der Verhandlungen 
kundgäben. Antworten gingen nur von neun Mit- 
gliedern des Bundes ein. Der Ausschuss beauftragte 
daher den Generalsekretär, diese Antworten in einem 
der nächsten Sitzung vorzulegenden Resume zu- 
sammenzufassen und auch einen dem Zentralkomitee 


- zu unterbreitenden Bericht abzufassen. 


Die allen Organisationen zugestellte Aufforde- 
rung, es sei unverzüglich an die Durchführung der 
Resolutionen des Stockholmer Kongresses zu gehen, 
wurde nur von 10 Mitgliedern des Bundes beantwor- 
tet. In allen Fällen wurde die sich bietende Möglich- 
keit, auf die Regierungen, die Presse und andere 
öffentliche Institutionen im Sinne der genossenschaft- 
lichen Wirtschafts- und Friedenspolitik einzuwirken, 


voll ausgenützt. Wenn es auch unmöglich ist, bisher 
von direkten Resultaten dieser Bemühungen zu re- 
den, so erscheint es doch sicher, dass der Erfolg wit 
der Zeit nicht ausbleiben wird. 

Oekonomische Organisation in Genf. Der Ge- 
neralsekretär berichtet über die Schritte, welche seit 
der Sitzung im Haag unternommen wurden, um eine 
direkte Vertretung des Bundes in dem vom Völker- 
bund bestellten neuen beratenden Wirtschafts- 
komitee zu erhalten. In der Antwort des Völker- 
bundsrates heisst es, dass obwohl er den Wert eines 
wirksamen Zusammengehens mit dem 1.G.B. voll 
anerkenne, es ihm doch unmöglich erscheine, einen 
Vertreter des letztern in das vorberatende Komitee 
zu berufen. In einem spätern Brief wünschte der 
Präsident die Ernennung eines Experten und für die- 
sen Posten wurde einmütig der Generalsekretär be- 
zeichnet. 

Es wurde auch mit grosser Genugtuung begrüsst, 
dass Herr Tanner, Präsident des 1.G.B., Frau 
Freundlich und Herr Anders Oerne zu Mitgliedern 
des beratenden Komitees ernannt wurden und dass 
diese Personen, obwohl als nationale Vertreter ge- 
wählt, doch als indirekte Vertreter der internatio- 
nalen Genossenschaftsbewegung gelten können. 

Herr Poisson unterbreitete ein Memorandum 
bezüglich der Aufgaben, deren Lösung das neue be- 
ratende Komitee in Genf an die Hand nehmen sollte 
und es wurde vereinbart, dass dieses Memorandum 
dem zum Experten ernannten Vertreter des 1.G.B. 
ausgehändigt und ebenso den indirekten Vertretern 
zur Beachtung empfohlen werden solle, da es ge- 
wisse Anschauungen des Bundes hinsichtlich der 
einzuschlagenden Wirtschaftsnolitik verkörpere. 

Zahlreicher als üblich waren die an den Bund 
ergangenen Einladungen, sich an Nationalkongressen 
vertreten zu lassen. Unter ihnen befand sich eine 
Einladung der kanadischen Genossenschaftsunion. 
Es wurde beschlossen, eventuell den Generalsekre- 
tär mit der Vertretung der Allianz in Lloydminster 
zu betrauen. Dieser Beschluss stellt eine Neuerung 
in der Praxis des Bundes dar, indem zum ersten Mal 
ein Vertreter in ein überseeisches Land abgeordnet 
wird. In der Diskussion wurden Andeutungen hin- 
sichtlich weiterer genossenschaftlicher Propaganda 
in andern Kontinenten gemacht. Dem Generalsekre- 


‚tär wurde die Verpflichtung eines Besuches der ame- 


rikanischen Bewegung überbunden, in der Meinung, 
dass er auch dem im Juni in Regina stattfindenden 
Kongress der kanadischen Weizenproduzentenver- 
bände beiwohnen könne. \ 

Das Interesse konzentrierte sich ausserdem auf 
zwei Jubiläenkongresse, nämlich auf den Kongress 
des Deutschen Zentralverbandes in Dresden und 
denienigen des Tschechischen Verbandes in Prag. 
Herr Tanner, Präsident, unternahm es, diesen beiden 
Anlässen beizuwohnen. Im übrigen wird der Gene- 
ralsekretär der bisherigen Praxis folgen und so viel 
wie möglich selbst solchen Veranstaltungen bei- 
wohnen oder für die Anwesenheit eines Mitgliedes 
des Zentralkomitees Sorge tragen. 

Die auf dem Stockholmer Kongress unerledigt 
gebliebene Frage der russischen Sprache als einer 
offiziellen Sprache des 1.G.B. wurde in Beratung 
gezogen und es wurde beschlossen, für die nächste 
Sitzung des Zentralkomitees einen Bericht abzu- 
fassen, in welchem empfohlen werden soll, den offi- 
ziellen Sprachen des Bundes keine weiteren .hinzu- 
zufügen, dass es aber jedem Kongressdelegierten und 
iedem Mitglied des Zentralkomitees, welchem keine 
der offiziellen Sprachen geläufig wäre, gestattet sein 
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soll, sich durch einen Uebersetzer assistieren zu las- 
sen, der das Idiom des Sprechers in eine der offiziel- 
len Sprachen des 1.G.B. zu übersetzen hätte. Die 
Reden eines solchen Vertreters wären dann nach- 
träglich durch den offiziellen Uebersetzer auch in die 
beiden andern zugelassenen Sprachen des Kongres- 
ses zu übertragen. 

Die nächste Sitzung wird in der letzten Juli- 
woche in Lüttich stattfinden. 


Volkswirtschaft 


Wirtschaitlicher Wochenbericht. 

Die Auslassungen des Berichterstatters über die 
Stimmrechtsaktien der Aluminiumgesellschaft haben 
einen Gegner auf den Plan gerufen, der in der vorigen 
Nummer des «Schweiz. Konsumverein» die gegen- 
teilige Meinung mit Geschick begründet hat. Doch 
scheinen dieser Erwiderung einige irrtümliche Auf- 
fassungen zugrunde zu liegen, auf die ein aufklären- 
des Wort angebracht sein mag. Dass der Bericht- 
erstatter nicht nur gelegentlich, sondern meistens 
Dinge behandelt, die mit dem Genossenschaftswesen 
nicht direkt verflochten sind, hat seinen Grund darin, 
dass er nicht praktisch im Genossenschaftswesen 
tätig ist. Die Leser seiner Berichte kennen die Fra- 
gen des Genossenschaftswesens meistens besser als 
er selber, brauchen also darüber von ihm Keine Be- 
lehrung. Doch ist das Genossenschaftswesen in die 
ganze Weltwirtschaft verflochten und die schweize- 
rischen Genossenschafter und auch mein Geener 
selber werden schwerlich der krämerhaften Ansicht 
sein, dass jede Lektüre unnütz ist, die sich nicht so- 
fort in Centimes und Franken ausmünzen lässt. Dann 
ist es auch ein Irrtum, dass der Berichterstatter in 
seinen Auslassungen über die Aluminiumgesellschaft 
das Interesse der Kleinaktionäre habe verfechten 
wollen. Für Interessen legte er sich nicht ins Zeug, 
sondern für Rechtsgrundsätze. Mit solchen Grund- 
sätzen muss es ernst genommen werden, auch wenn 
sie unbequem zu werden beginnen. Wenn jedermann 
im Volke seine Versprechungen halten, seine Pflicht 
tun, die anerkannten Grundsätze der Sitte und des 
Rechts respektieren soll, dann dürfen auch die Mit- 
glieder einer der reichsten Gesellschaften des Landes 
die grundlegenden Rechtssätze des Aktienrechts 
nicht ohne weiteres beiseite schieben, wenn sie ihnen 
unbequem werden, denn böse Beispiele verderben 
gute Sitten. 

Das Aktienwesen ist der kapitalistische Gegen- 
pol des genossenschaftlichen Gedankens, aber daraus 
folgt keineswegs, dass es dem Genossenschafter 
gänzlich gleichgültig sein kann, wie das Aktienrecht 
gestaltet wird. Es folgt daraus auch nicht, dass das 
Aktienwesen nur lauter Nachteile und keine Vorteile 
für die Allgemeinheit hat. Das Aktienwesen hat zu- 
erst den Vorteil, die finanziellen Verhältnisse der 
grossen Unternehmungen etwas durchsichtiger zu 
machen, als es in den reinen Privatbetrieben der Fall 
ist. So sehr auch die grossen Aktienzesellschaften 
die Kunst verstehen mögen, Gewinne zu verstecken, 
wichtige Tatsachen mit Stillschweigen oder nichts- 
sagenden Worten zu verschleiern, so bietet doch die 
öffentlich publizierte Bilanz manche Anhaltspunkte 
zur Beurteilung des Geschäftserfolges, die bei einer 
Privatfirma fehlen, und die auch den Steuerbehörden 
manchmal recht gute Dienste leisten. Die grossen 
Gewinne der Aktiengesellschaften können dauernd 


nicht verborgen werden, dagegen ist es viel schwe- 
rer, von der Rendite der Privatfirmen sich ein Bild 
zu machen, und dabei rentiert wahrscheinlich im 
Durchschnitt das Kapital einer Privatfirma noch 
mehr als das einer Aktiengesellschaft. Wenn aber 
Fälle von ungewöhnlichen Gewinnen bekannt wer- 
den, so sind es fast immer Aktiengesellschaften, weil 
diese der Oeffentlichkeit besser sichtbar sind. 

Die grössere Durchsichtigkeit der finanziellen 
Verhältnisse ist der grösste Vorzug des Aktien- 
wesens und er drückt sich schon darin aus, dass die 
Aktiengesellschafiten im allgemeinen mehr Kredit 
geniessen als die Privatfirmen. Aber diese Durch- 
sichtigkeit besteht nur so lange, als das Aktienrecht 
seine einfachen und unveränderlichen Grundsätze 
beibehält. Diese Grundsätze sind allerdings kapita- 
listisch, sie stufen den Einfluss der Aktionäre nach 
dem Aktienbesitz ab, aber da die reichsten Aktionäre 
mit dem grössten Aktienbesitz immer auch am mei- 
sten verlieren, wenn die Sache schief geht, so ist 
durch das grössere Risiko der leitenden Kreise auch 
der Kleinaktionär geschützt, so lange ihm wenigstens 
das Aktienrecht auf seinen kleinen Besitz prozentuell 
dieselben Rechte und denselben Anteil am Geschäfts- 
gewinn garantiert als: den grossen Herren. Durch 
die Einführung von praktisch kostenlosen Stimm- 
rechtsaktien, Genusscheinen und ähnlichen Dingen 
werden aber die klaren Grundsätze des Aktienrechts 
getrübt und damit wird die Möglichkeit geschaffen, 
im Trüben zu fischen und nicht nur den Aktionären, 
sondern auch den Steuerbehörden eher eine Nase zu 
drehen wie bisher. 

Schon heute leidet das schweizerische Aktien- 
wesen an gewissen Misständen, die nicht noch mehr 
ins Kraut schiessen dürfen. Die in Paragraph 656 des 
Obligationenrechts enthaltene Vorschrift auf jährliche 
Veröffentlichung der Bilanz wird von sehr vielen 
Gesellschaften ausser Acht gelassen, ohne dass ein 
Hahn darnach kräht. Vielleicht könnte eine der finan- 
ziellen Leistungsfähirkeit solcher Gesellschaften an- 
gepasste Sondersteuer hier erzieherisch wirken. Fin 
noch grösserer Uebelstand- ist aber, dass in der 
Schweiz die Gründung von Aktiengesellschaften auch 
mit dem minimsten Kapital möglich ist. In Basel 
wurde kürzlich eine Aktiengesellschaft mit 100 Fran- 
ken Kapital eingetragen, und da nur der fünfte Teil 
von diesem Riesenkapital einbezahlt sein braucht, 
so gibt es in der Schweiz sicherlich kein Dienst- 
mädchen, das mit seinem Monatslohn nicht eine 
Aktiengesellschaft ins Leben rufen könnte. Man muss 
sich fast wundern, dass diese Möglichkeit von den 
Pumpgenies nicht ausgiebiger benützt wird als bis- 
her. Denn eine solche Miniaturaktiengesellschaft ze- 
währt den Vorteil, beliebig viele Schulden auf den 
Namen der Aktiengesellschaft machen zu können, sie 
aber nicht bezahlen zu brauchen. Die persönliche 
Haftbarkeit für die Schulden schliesst die Form der 
Aktiengesellschaft aus, die sachliche Haftbarkeit ist 
so minim, dass sie praktisch nichts zu bedeuten hat, 
also kann man sich hier auf die bequemste Weise von 
der Welt das Geld anderer Leute schenken lassen 
und doch ein ehrlicher Kerl bleiben. Diese schöne 
Möglichkeit ist schon verschiedentlich ausgenützt 
zum Schaden ahnungsloser kleiner Leute, Handwer- 
ker, Lieferanten und auch stellensuchende Ange- 
stellte, die eine Anstellung bei solch einer respekta- 
blen Aktiengesellschaft mit einer Kautionsleistung 
erkaufen mussten, die ihnen dann bald verloren ging. 
Es ist also nicht so, dass mit der Gestaltung des 
Aktienrechts bloss grosskapitalistische Interessen 
verflochten sind, im Gegenteil haben auch die kleinen 
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Leute und hat auch der Staat ein grosses Interesse 
daran, dass die Missbräuche im Aktienwesen ein- 
geschränkt und dass auch die Keime solcher Miss- 
bräuche rechtzeitig zertreten werden. 


Aus der Praxis 


.  Smyrnawolle. Im «Bulletin» ist auf die Bearbei- 

tung der Verbandsvereine durch eine Firma für den 
Vertrieb von Smyrnawolle und Zutaten zur Herstel- 
lung von Teppichen aufmerksam gemacht worden. 
Die Art und Weise, wie die Verbandsvereine da und 
dort bearbeitet und durch Vorspiegelungen von gros- 
sen Gewinnmargen in Versuchung gebracht werden, 
beweisen folgende Begebenheiten: 


An die Betriebskommission der K.G. 
IA.» 


Ich nehme höflich Bezug auf meinen Besuch vom 
20 ert. Sie würden ein Lager von ca. Fr. 1500.— in 
Smyrnawolle und Zubehör auf Lager halten. Wir 
unserseits würden zur Einführung in A.... undL.... 
ie einen Gratiskurs veranstalten usw. Weiterhin wür- 
den wir uns verpflichten, in A.... undL.... und 
Umgebung niemanden mehr zu bedie- 
nen, und alle Anfragen dem Konsum überweisen. 

An eine im gleichen Wirtschaftsgebiet mit obiger 
Genossenschaft in Verbindung stehende Nachbars- 
genossenschaft wurde ein Schreiben gerichtet, dem 
wir folgendes entnehmen: 


An die Verwaltung der Konsumgenossenschaft 
nal 


Ich nehme höflich Bezug auf meinen Besuch .. 
(und soweiter, betreffend Uebernahme eines Depots 
für Smyrnawolle). Weiter würden wir uns verpflich- 
ten, in allen Ortschaften, wo Sie Filialen haben, nie- 
manden mehr zu beliefern ... Und sodann heisst 
es: würden wir A.... in ihren Kreis ein- 
schliessen. 

Bei all den Anpreisungen beruft sich der Offerten- 
steller, der auf einen Schlag zwei Vereine zu Schaden 
bringen will, noch auf das «Genossenschaftl. Volks- 
blatt». Ob sich letzteres zu solchen Manipulationen 
hergibt, bezweifle ich sehr. Leichtgläubige sind nun 
gewarnt, damit sie nicht auf den Leim kriechen. 

K.S. 

Anmerkungder Redaktion: Im Textteil 
des «Genossenschaftlichen Volksblattes» ist bisher nie 
auf die Sache eingetreten werden. Wenn auf das 
«Gen. Volksblatt» hingewiesen wird, so kann es sich 
nur um Anzeigen aui der Lokalseite handeln von 
Vereinen, die eben auf den Leim gekrochen sind. 


Generalversammlung. 


Die am 1. April 1928 in Bern, unter dem Vorsitz 
von Herrn E. Angst, Basel, stattgefundene General- 
versammlung der Versicherungsanstalt schweiz. 
Konsumvereine war von 42 Vereinen mit 122 Dele- 
gierten beschickt, die insgesamt 3351 Stimmen ver- 
traten. 


Nach Genehmigung des Protokolls der letzten 
Generalversammlung sowie nach Entgegennahme 
eines Referates von Herrn B. Jeggi über den Jahres- 
bericht und die Jahresrechnung pro 31. Dezember 
1927 wurden Bericht und Rechnung einstimmig ge- 
nehmigt. 

Die Vorlage auf Aenderung der $S 30 und 31 der 
Statuten rief einer eingehenden Diskussion. - In der 
darauffolgenden Abstimmung wurde der Antrag des 
Vorstandes und des Aufsichtsrates auf Revision die- 
ser beiden Paragraphen mit 2620 Stimmen angenom- 
men geren 716 Stimmen. Durch diesen Beschluss 
der Generalversammlung wird das bisherige Aus- 
trittseeld von 80% auf 60% ermässigt, wogegen diese 
60% auch auf den Ende 1926 für die Deckung des 
damaligen versicherungstechnischen Defizits nach 
$ 33 geleisteten ausserordentlichen Zahlungen be- 
rechnet werden. Diese Statutenrevision wurde mit 
Rückwirkung auf 1. Januar 1927 in Kraft erklärt. 

Die Art. 30 und 31 haben nunmehr folgenden 
Wortlaut: 

$ 30. 

Verliert eine versicherte Person die Eigenschaft 
als Angestellter eines Kollektivmitgliedes, abgesehen 
vom Falle der eigenen Invalidität, so sind diesem 
Kollektivmitglied 60% der für die betreffende Person 
einbezahlten Beträge sowie der Leistungen nach $ 33 
auszuzahlen; von dieser Summe hat das Kollektiv- 
mitglied der ausscheidenden Person mindestens den- 
jenigen Anteil auszubezahlen, der dem Verhältnis zu 
den vom Kollektivmitglied und den vom Versicherten 
selbst bezahlten Beiträgen an die Versicherungs- 
anstalt entspricht. 

Wenn die versicherte Person jedoch vorzieht, 
die Versicherung aufrecht zu halten und dies innert 
Monatsfrist schriftlich dem Vorstand der Versiche- 
rungsanstalt erklärt, hat sie das dem Kollektivmit- 
elied verabfolgte Austrittsgeld der Versicherungs- 
anstalt innert 30 Tagen vom Tage des Austritts aus 
dem Dienste des Kollektivmitgliedes an gerechnet, 
wieder zu vergüten und für die Zukunft die Ver- 
pflichtungen eines Einzelmitgliedes einzuhalten. 

Ledige weibliche Einzelmitglieder gehen bei 
ihrer Verheiratung der Mitgliedschaft verlustig und 
erhalten ein Austrittsgeld von 60% der einbezahlten 
Beträge, einschliesslich der Leistungen nach $ 33. 


$ 31. 


Tritt ein Versicherter aus dem Dienste eines 
Kollektivmitgliedes in den eines andern Kollektiv- 
mitgliedes, so erhält dasjenige Kollektivmitglied, aus 
dessen Dienst der Angestellte tritt, 60% der geleiste- 
ten Beiträge einschliesslich der Leistungen nach $ 33 
zurück. Von dieser Summe erhält der ausscheidende 
Angestellte zu Handen des Kollektivmitgliedes, in 
dessen Dienst er eintritt, den gemäss $ 30 bemesse- 
nen Anteil. Letzteres Kollektivmitglied hat alsdann 
der Versicherungsanstalt das gesamte Austrittsgeld 
zu ersetzen. 

Wie diese Vergütung aufgebracht werden soll, 
unterliegt freier Vereinbarung zwischen dem Kol- 
lektivmitgelied und dem betreffenden Angestellten. 
Sollte das Kollektivmitelied, in dessen Dienst der 
bisher versicherte Angestellte tritt, zu höherem Ta- 
rif oder geren weitere Risiken versichert sein als 
das bisherige Kollektivmitglied, so sind die tarif- 
mässigen Nachzahlungen zu leisten. Ist das Kollek- 
tivmitglied, in dessen Dienst der Angestellte über- 
tritt, zu einem niedrigeren Tarif oder nur bei der 
Invalidenversicherung versichert, so kann der in 
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Betracht kommende Angestellte eine eventuelle Re- 
duktion des Umfanges oder der Art der Versicherung 
durch Uebernahme der grösseren Leistungen als 
Einzelmitglied auf eigene Rechnung vermeiden. 

An Stelle des gestorbenen Herrn W. Zeugin, 
Basel, wurde als Mitglied des Aufsichtsrates ze- 
wählt: Herr L. Klethi, Mitglied des Aufsichtsrates 
des Alle. Consumvereins beider Basel in Basel. 

Um 134 Uhr konnte die um 10"2 Uhr begonnene 
Generalversammlung geschlossen werden. 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 3. und 10. April 1928. 


1. Nachdem der ‚Jahresbericht ‘des V.S.K. pro 


1927 den deutschsprechenden Verbandsvereinen 
schon vor einiger Zeit zugesandt worden ist, ist nun- 
mehr auch der ins Französische übersetzte Bericht 
den Verbandsvereinen der Westschweiz und des 
Kantons Tessin zugestellt worden, so dass sämtliche 
Verbandsvereine heute im Besitze des Jahresberich- 
tes sind. 

Sollte ein Verein den Bericht nicht erhalten ha- 
ben, so beliebe er diesbezüglich zu berichten. 

2. Einer Statutenänderung der Cooperativa sviz- 
zera di consumo Montagnola wird zugestimmt. 

3. Laut Mitteilung des Allg. Consumvereins bei- 
der Basel werden der nächsten Delegiertenversamm- 
lung des V.S.K. die Herren E. Angst und Dr. F. 
Weckerle als Mitglieder des Ausschusses des Auf- 
sichtsrates zur Wiederwahl empfohlen. 

Für das durch den Tod des Herrn A. Jeggli im 
Ausschuss des Aufsichtsrates frei gewordene Mandat 
unterbreitet der A.C.V. beider Basel gemäss $ 35 
der Verbandsstatuten einen Doppelvorschlag in den 
Herren L. Roulet-Meier, Basel und Dr. F. Wieser, 
Basel. 

4. Vom Kreisverband VIII des V.S.K. (Vereine 
der Kantone Appenzell, St. Gallen teilweise und 
Thurgau) wird Kenntnis gegeben von der beabsich- 
tieten Durchführung eines Kurses für Revisionswesen 
für Funktionäre und Behördemitglieder von Konsum- 
vereinen, der im Laufe dieses Jahres in St. Gallen 
abgehalten werden soll. Der Kreisvorstand unter- 
breitet das Begehren, der V.S.K. möchte an die 
Kurskosten einen Beitrag leisten. 

In Rücksicht darauf, dass der V.S.K. den Kreis- 
verbänden alliährlich bestimmte statutarisch fest- 
zesetzte Beiträge zukommen lässt, die für Propa- 
sanda- und Instruktionszwecke Verwendung finden 
sollen, hat die Verwaltungskommission beschlossen, 
auf das Gesuch nicht einzutreten. Auch der Konse- 
quenzen wegen kann dem Begehren nicht wohl ent- 
sprochen werden, da schon mehrere Kreisverbände 
im Verlaufe der Jahre verschiedenartige Kurse ab- 
gehalten haben, ohne dass der V.S.K. dieselben noch 
mit einem besonderen Beitrag unterstützt hätte. 


1. Dem Konsumverein in Langendori ist zu sei- 
nem Jubiläum des 25iährigen Bestehens am 11. April 
1928 ein Glückwunschschreiben zugesandt worden. 

2. Einer Statutenrevision des Konsumvereins 
Aarau wird zugestimmt. 

3. Die Konsumgenossenschaft Thörishaus berich- 
tet, dass das Verkaufslokal in der Hahlen bei der Sta- 
tion Thörishaus auf Ende April 1928 aufgehoben 


werde. Ab 1. Mai 1928 sind deshalb alle Sendungen 


für diese Genossenschaft an das Lokal Dorf, Station 
Thörishaus, zu adressieren. 

4. Es wird beschlossen, mit der Union regionale 
du personnel federal de Bouveret-St-Gingolph et en- 
virons in Bouveret in Geschäftsverkehr zu treten 
und eintreffende Bestellungen zur Ausführung zu 
bringen. 

Bahnsendungen sind zu adressieren: Station 
Bouveret. Sendungen per Schiff sind zu adressieren: 
Port Bouveret. Postsendungen sind zu adressieren: 
Poststelle Bouveret. 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 


Kreis Illa. 
(Kreisverband bernischer Konsumvereine) 


EINLADUNG 


ordentl.Frühjahrskonferenz 


Sonntag, den 22. April 1928, vormittags 10 Uhr 
im Saale des Gasthofs zum Kreuz in Lyss. 


Verhandlungsgegenstände: 


1. Protokoll der Herbstkonfierenz in Papiermühle- 
Ittigen. 

2. Mitteilungen des Kreisvorstandes. 

3. Jahresbericht des Kreispräsidenten. 

4. Vorschriften für die Revisionsstelle der berni- 
schen Konsumvereine. Beratung des Entwurfs 
zur Neuausgabe. & 

5. Rechnungsablage für 1927/28. Bericht der Revi- 
soren. 

6. Festsetzung des Jahresbeitrages pro 1928. 

7. Wahl des Kreisvorstandes für eine neue zwei- 
jährige Amtsdauer. 

8. Wahl der Rechnungsrevisoren für 
1928/29. 

9. Rechenschaftsbericht und Jahresrechnungen des 
Verbandes schweiz. Konsumvereine für das Jahr 
1927. 

10. Traktanden der Delegiertenversammlung des 
V.S.K. am 16. und 17. Juni 1928 in Vevey. 

11. Mitteilungen betr. «Unsere Wohnung» (Genos- 
senschaft für Möbelvermittlung, Basel). 

12. Bestimmung des Ortes der nächsten Kreiskonfe- 
renz. 

13. Allfälliges (zu Beginn der Konferenz anzumelden). 
Reierent zu Traktanden 9—11: Herr Dr. Schär, 

Vizepräsident der Verwaltungskommission des 

VSuR. 

Der seeländische Eisenbahnknotenpunkt Lyss, 
dessen Konsumgenossenschaft zahlreichen Aufmarsch 
erwartet, ist eines solchen Besuches wert. Erweisen 
wir daher den dortigen Genossenschaftern durch 
Teilnahme an der wichtigen Versammlung die ge- 
bührende Ehre. Für die nach Vevey delegierten Vor- 
standsmitglieder ist die Kreiskonferenz die notwen- 
dige Vorbereitung. 


das Jahır 


Mit genossenschaftlichem Gruss! 
Im Namen des Kreisvorstandes, 


Der Präsident: Der Sekretär: 
Fr. Tschamper. Weibel. 
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VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 


Kreis VIll 


(Appenzell, St. Gallen und Thurgau) 


EINLADUNG 


zur 


Kreisdelegiertenversammlung 


Sonntag, den 22. April 1928, mittags 12 Uhr 30 
im Hotel Bahnhof in Ebnat-Kappel. 


TRAKTANDEN: 


l. Protokoll und Präsenz. 

2. Jahresbericht und Jahresrechnung des Kreis- 
verbandes: Festsetzung des Jahresbeitrages:; 
Wahlen. 

3. Jahresbericht und Jahresrechnung des V.S.K. 
per 31. Dezember 1927. 

4. Traktanden für die Delegiertenversammlung des 
V.S.K. vom 16.117. Juni 1928 in Vevey. 

. Berichterstattung betr. Revisionsverband und An- 


»ı 


trag des Konsumvereins Rheineck betr. Aenderung 
von S5 und 6 der Statuten des Revisionsverban- 
des des Kreises VII. ä 

6. Frage betr. Verzicht der Konsumvereine auf den 
Verkauf von gebrannten Wassern. 


| 


. Bestimmung des Ortes der nächsten Kreisdele- 
ejertenversammlung. 

8. Mitteilung betr. «Unsere Wohnung» (Genossen- 
schaft für Möbelvermittlung, Basel). 


9. Allgemeine Umfrage. 


Als Delegierter des V.S.K. wird Herr M. Maire, 
Mitglied der Verwaltungskommission, an der Kon- 
ferenz teilnehmen. 

Wir verweisen die Vereine auf das ihnen zuge- 
stellte Zirkular und ersuchen dringend um dessen 
Beantwortung bis spätestens 15. April 1928. 

Das gemeinschaftliche Mittagessen ist auf punkt 
1512 Uhr angesetzt. 

Wir ersuchen um zahlreiche Beschickung und 
zeichnen mit genessenschaftlichem Gruss! 


Für den Kreisvorstand VIII, 


Der Präsident: E. Hausammann. 
Der Aktuar: F. Mächler. 


Soeben erschienen: 


Das Integrale enossenschaitswosen 


von HENRI LASSERRE 
5l Seiten. Preis Fr. 1.— 


Zu Gunsten der Stiftung zur Bildung integraler Genossenschaften. 
(Auch in französischer Sprache lieferbar.) 


Verlag der Buchhandlung des V.S.K. - Basel. 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 


Kreis IXa 
(Kanton Glarus, Linthgebiet und St. Galler-Oberland.) 


Einladung zur Frühjahrskonferenz 


Sonntag, den 22. April 1928, vormittags 9'> Uhr 
im Gasthaus zum «Schäfli» in Mels, 


TRAKTANDEN: 
I. Appell und Wahl der Stimmenzähler. 
2. Rechnungsablage. 
3. Jahresbericht und Rechnung des V_S.K. pro 1927. 
4. Traktanden für die Delegiertenversammlung vom 
16./17. Juni 1928 in Vevey. 
Mitteilungen betr. «Unsere Wohnung» (Genossen- 
schaft für Möbelvermittlung). Referent: Herr B. 
Jeggi, Präsident der Verwaltungeskommission. 
6. Referat über: «Die genossenschaftliche Frauen- 
arbeit.» Referentin: Frau Bosshart-Frölich, Zürich. 
7. Gesuch vom Nationalen Verband gegen die 
Schnapsgefahr betr. Verzicht auf die Vermittlung 
von gebranntem Wasser. 
8. Bestimmung des nächsten Konferenzortes. 
9. Allgemeine Umfrage. 

Ueber Traktandum 3 und 4 wird Herr B. J&ggi 
refierieren. 

Die Vereine sind höfl. gebeten, die Zahl der De- 
legierten, die am Mittagessen teilnehmen wollen, der 
Konsumgenossenschafit Mels anzumelden. 

Wir erwarten zahlreiche Beteiligung und ent- 
bieten genossenschaftlichen Gruss! 


ei 


Namens des Kreisvorstandes IXa, 


Der Präsident: Rud. Störi. 
Der Aktuar: Georg Meier. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt 


Angebot. 


Pet verheirateter Bäcker-Konditor, absolut selbständig 
auf Bäckerei wie Konditorei, sucht Lebensstellung in Konsum- 
bäckerei. 
Offerten bitte unter Chiffre J. U. 53 an den Verband schweiz. 
Konsumvereine in Basel. 


Prima Zeugnisse und Referenzen zur Verfügung. 


Jıre® Tochter sucht Stelle in der Ostschweiz als Verkäuferin 
in der Lebensmittel-, Mercerie- und Manufakturwarenbranche. 
Suchende hat zwei Jahre Lehrzeit absolviert und zur weiteren 
theoretischen Ausbildung die Verkäuferinnenschule besucht. 
Kaution kann geleistet werden. Zeugnisse und Photo stehen 
zur Verfügung. Offerten unter Chiffre A. B. 62 an den Ver- 
band schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Per tüchtiger Bäcker-Konditor mit Diplom, event. Zeug- 
nissen, sucht Stelle in Konsumbäckerei auf 15. April. Gelfl. 
Offerten unter Chiffre D. H. 63 an den Verband schweiz. Kon- 
sumvereine in Basel. 


EEremalige I. Konsumverkäuferin, nunmehr verheiratet, 

wünscht mit ihrem Manne Uebernahme eines grösseren 
Depots. Dieselbe ist Kennerin der Spezerei-, Mercerie-, 
Manufaktur- und Schuhwarenbranche. Offerten erbeten unter 
u J. M. 64 an den Verband schweiz. Konsumvereine in 
asel. 


Redaktionsschluss: 12. April 1928. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel 


